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6. Stunde (12:20 – 13:05 Uhr)

1. Intentionen

Hauptintention:

Die Schülerinnen und Schüler sollen die lateinische Fabel „Rana rupta et bos“ (Phaedrus I 24) inhaltlich und formal erschließen, ihr Textverständnis in einer Paraphrasierung dokumentieren und erste Deutungen anstellen.

(Kompetenzschwerpunkt: Methoden der Texterschließung / Interpretation)

Teilintentionen:

Die Schülerinnen und Schüler sollen…

1. ihre in der Unterrichtsreihe erworbenen Erfahrungen mit starken und schwachen Fabelprotagonisten reorganisieren und auf Frosch und Ochse übertragen (L 1/2/3).

2. durch das konzentrierte Hören einer Vertonung der Fabel den unbekannten lateinischen Text (ohne das Promythion) inhaltlich und formal vorerschließen und ihre Beobachtungen mit Musik- und Textelementen beschreiben können (L/S 3).

3. ihr aus dem Erstkontakt resultierendes Textverständnis in Form einer differenzierten Gliederung konkretisieren und dabei erkennen, dass der formale und inhaltliche Aufbau der Fabel korrelieren (dreigliedrige Steigerung) (S 2/3).

4. Verständnisschwierigkeiten des Textes (in Syntax, Morphologie oder Semantik) mithilfe der Musik sowie aus dem situativen Kontext heraus eigenständig zu lösen versuchen (S 4).

5. ihr differenziertes Textverständnis in Form einer Paraphrasierung dokumentieren (S 4).

6. aus der Erschließung des Textes die Intention der Fabel ermitteln und diese in Gestalt einer Sentenz (im Sinne fabeltypischer Pro- oder Epimythien) präzisieren (S 2, H 3).

7. das Hören der musikalischen Interpretation eines unbekannten Textes als methodische Hilfestellung zur kognitiven Texterschließung erkennen und nutzen sowie daran ihr ästhetisches Wahrnehmungs- und Urteilsvermögen stärken (S/L 3).

optional:

8. ihre Deutungen der Fabel auf ihre eigene Lebenswelt übertragen, mit Beispielen vertiefen und dabei den existenziellen Bezug lateinischer Literatur als Wert erkennen (H 3).

DAV – Lernzielmatrix:

	Inhalts-

klassen

Lernzieltaxonomie
	Sprache
	Literatur
	Gesellschaft Staat Geschichte
	Grundfragen menschlicher Existenz

	Wissen
	S 1
	L 1
	G 1
	H 1

	Reorganisation des Gewussten
	S 2
	L 2
	G 2
	H 2

	Transfer
	S 3
	L 3
	G 3
	H 3

	Problemlösendes Denken
	S 4
	L 4
	G 4
	H 4










          (O. Schönberger – K. Westphalen) 

2. Lernvoraussetzungen

Die Klasse 10a unterrichte ich bereits seit Anfang November des vergangenen Schuljahres im Rahmen des eigenverantwortlichen Unterrichts. Neben dem dreistündigen Fach Latein habe ich sie in diesem Schuljahr auch im epochalen Fach Musik übernommen. Die Lerngruppe setzt sich aus 15 Mädchen und 16 Jungen zusammen. Darunter befindet sich ein Schüler, der die zehnte Klasse wiederholt.

Das Unterrichtsklima, das sich durch einen kameradschaftlichen und rücksichtsvollen Umgang der Schüler
 untereinander auszeichnet, erlebe ich als sehr lebendig. Zu dieser Wahrnehmung tragen einerseits die rege mündliche Beteiligung am Unterricht und der persönliche (und private) Mitteilungsdrang der Schüler meiner Person gegenüber bei, andererseits aber auch häufig unaufgeforderte fachliche Zwischenkommentare. Dadurch wird anderen Mitschülern oftmals die Möglichkeit entzogen, über Sachverhalte und Fragestellungen gründlich nachzudenken und sich anschließend ordnungsgemäß zu melden. Zwei Schüler tragen in besonderem Maße durch ihr attestiertes Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom mit Hyperaktivität (ADHS) zu dieser Situation bei und fordern sich viele persönliche Rückmeldungen bezüglich ihres Verhaltens und ihrer Arbeitsergebnisse ein. Im Zuge einer pädagogischen Klassenkonferenz wurden im November dieses Jahres sowohl auf eigenen Wunsch der Klasse als auch der Fachkollegen einheitliche Gesprächs- und Verhaltensregeln sowie entsprechende Sanktionierungsmaßnahmen formuliert, die momentan zur Verbesserung der Lernatmosphäre beitragen. 

Abgesehen von diesen Umständen ist die Arbeitsbereitschaft der Klasse im Fach Latein als hoch zu bewerten. Mit dem Wechsel von Methoden und Sozialformen sind die Schüler vertraut und nutzen Arbeitsphasen in Partner- oder Gruppenarbeit in aller Regel effektiv. Besonders hervorzuheben ist dabei die Methodenkompetenz einiger Schüler, erarbeitete Sachverhalte pointiert präsentieren und zur Diskussion stellen zu können. Durch regelmäßiges Training gelingt es den Schülern mittlerweile, über längere Strecken hinweg sinnstiftende Gespräche selbstständig im Plenum durchzuführen. In solch offenen Unterrichtsgesprächen fallen vor allem die Beiträge dreier Schüler auf, die sich in besonderem Maße kritisch mit Sachverhalten auseinandersetzen können und häufig ihre Ansichten differenziert zur Diskussion stellen. Leider besteht in solchen Phasen, überwiegend bei Textinterpretationen und -bewertungen, die Gefahr, dass sich andere Schüler in die passive Beobachtungshaltung zurückziehen. In diesem Fall hat es sich im Sinne der Binnendifferenzierung bewährt, gerade die mitteilungsbedürftigen Schüler mit der Moderation von Interpretations- und Diskussionsphasen und der Einbindung ihrer Mitschüler zu betrauen. 

Gemessen an anderen Lateinklassen, dokumentiert die Klasse 10a im Bereich lateinischer Fachkompetenzen in schriftlichen Überprüfungen ebenso wie in der Qualität ihrer Unterrichtsbeiträge ein durchschnittliches bis gutes Leistungsniveau. Dabei weisen allerdings gerade die drei Schüler der Klasse, die jeweils eine Klassenstufe innerhalb der Sekundarstufe I wiederholt haben, eklatante Lücken im Wortschatz und der systematischen lateinischen Grammatik sowie Übersetzungstechnik auf. Unter diesem Aspekt wurde eine Schülerin (neben einem anderen Schüler mit partiellen Defiziten) im vergangenen Schuljahr bereits individuell im Rahmen des Großmoduls am Studienseminar
 gefördert. Dieses Angebot wurde von ihr allerdings nach wenigen Wochen nicht mehr wahrgenommen. In der Zwischenzeit hat sie aufgrund regelmäßigen unentschuldigten Fehlens, was zu einer gesonderten Klassenkonferenz vor zwei Wochen führte, in sämtlichen Fächern einen erheblichen Wissensrückstand. Weitere individuelle Hilfestellungen meinerseits wurden bisher nicht angenommen, ihr Desinteresse am Fach Latein äußert sich, wie auch bei den anderen beiden Repetenten, in der passiven Anwesenheit im Unterricht, regelmäßig unerledigten Hausaufgaben und in Tätigkeiten, die vom Lerngegenstand ablenken (z.B. Malen, aus dem Fenster Schauen, Schwätzen). Auch wenn diese Schüler gezielt auf ihr destruktives Verhalten angesprochen werden, entgegnen sie regelmäßig, dass sie derzeitig eine „akute Schulmüdigkeit“ durchlebten, die sich auch in ihren schwachen Leistungen niederschlägt. Dennoch bemühe ich mich durch gezielte Arbeitsaufträge um eine Integration dieser Schüler in das Unterrichtsgeschehen.

Insgesamt treten in der Lerngruppe in Übersetzungsphasen des Öfteren  fachspezifische Grundprobleme auf, nämlich die systematische (Er-)Kenntnis, Einordnung und Anwendung grammatischer Phänomene sowie die Präsenz bereits gelernten Grundwortschatzes. Gerade in der Phase des Übergangs vom Lehrbuch zur Lektüre seit September dieses Schuljahres werden diese Probleme deutlich, die in der Fachdidaktik umgangssprachlich als „Lektüreschock“
 bezeichnet werden. Um diesem Phänomen entgegenzuwirken, wurden nach Abschluss der Lehrbuchphase in Begleitung zur ersten thematischen Lektüre über Darstellungen zur spanischen Eroberungspolitik der „Neuen Welt“
 grundlegende grammatische Phänomene, besonders satzwertige Konstruktionen und der Gebrauch der wichtigsten lateinischen Pronomina, wiederholend aufgegriffen. Da bisher noch keine Ausgabe eines lateinischen Grundwortschatzes angeschafft worden ist
, führen die Schüler mithilfe der angefertigten Textblätter, die das Lernvokabular kennzeichnen, von Beginn an ein Vokabelheft bzw. Karteien. Seit der Lektürearbeit werden die Schüler auch stetig in selbsttätigen Unterrichtsphasen mit der Arbeit des Wörterbuchs „Stowasser“, über das die Schule im Klassensatz verfügt, vertraut gemacht. 

Durch regelmäßig eingefordertes Feedback in schriftlicher und/ oder mündlicher Form über Unterrichtsinhalte, Methoden und Arbeitsformen ermöglichen mir die Schüler differenzierte Einblicke in ihr Lernverhalten und Verbesserungsaspekte des Unterrichtsarrangements.

3. Analyse des Fachgegenstands

Die Fabel vom Ochsen und vom Frosch ist eine der bekanntesten Erzählungen antiker Fabelrezeptionen, deren Stoff in der Tradition des griechischen Dichters Aesop, der um 600 v. Chr. lebte, steht. Die von Aesop mündlich überlieferten Erzählungen sind in prosaischer Form um 300 v. Chr. erstmals schriftlich in einer Sammlung festgehalten worden, die seit dem zehnten nachchristlichen Jahrhundert verloren ist. Der lateinische Dichter Phaedrus (ca. 15 n. Chr. bis 50 n. Chr.) veröffentlichte nach seiner Freilassung als Sklave im Dienste des Kaisers Augustus fünf Fabelbücher unter dem Titel „Fabulae Aesopiae“. Das Gesamtwerk ist nur fragmentarisch erhalten. Aufgrund der unterschiedlichen Buchumfänge geht die Forschung von einer Unvollständigkeit der einzelnen Bücher aus. Im so genannten „Romulus-Corpus“
, datiert auf ungefähr 400 n. Chr., liegt eine lateinische Prosasammlung von Phaedrus-Fabeln vor. 1596 wurden 101 Fabeln des Phaedrus als Rekonstruktion eines Kodex’ aus dem neunten Jahrhundert von Pierre Pithou veröffentlicht, ergänzt durch 32 Phaedrus-Fabeln unter dem Titel Appendix Perottina. 

Die Fabel gilt als die „Dichtung des kleinen Mannes“. Aufgrund dessen hat sie sich auch zunächst nicht als literarische Gattung behaupten können. Ihr Merkmal ist die Übertragung der Aussageabsicht in ein allgemein verständliches Milieu. Indem die Protagonisten der Fabel der Tier-, Pflanzen- oder Gegenstandswelt entnommen sind, wird ein abstraktes Szenarium dargestellt, das moralisch zwischen Erzählwelt und Realität vermitteln soll. Die Handlungsträger sind mit stereotypen Charakteren ausgestattet, an die der Leser bzw. Zuhörer eine gewisse Rollenerwartung bindet. Aus der sozial geringer angesiedelten Perspektive von Sklaven oder Bauern diente die Fabel als Sprachrohr, um auf gesellschaftliche Missstände und moralische Konflikte aufmerksam zu machen. Neben dieser Kritik will sie jeden einzelnen dazu anregen, seine persönlichen Moralvorstellungen und das eigene Verhalten kritisch zu hinterfragen. Neben dem Ziel der Belehrung und Mahnung möchte Phaedrus auch in seinen Erzählungen zur Erheiterung beitragen
. Als erster Dichter hat er die Fabel in lateinischer Sprache zu einer literarischen Gattung geformt. Die Fabelstoffe sind über alle Epochen der Literaturgeschichte bis in unsere Zeit erhalten und manifestieren sich in unzähligen literarischen und künstlerischen Überlieferungen.

Die Fabel „Rana rupta et bos“ (‚Der geplatzte Frosch und der Ochse’, I 24) stammt aus Phaedrus’ erstem Fabelbuch und handelt von dem Ehrgeiz eines neidischen Frosches, durch Aufblasen seines Körpers die Größe eines stattlichen Ochsen in seiner Nähe übertreffen zu wollen. Seine Söhne sind Zeugen der dreimaligen Anstrengung, die runzelige Froschhaut auszudehnen, werden zweimal um ein Urteil über die erreichte Größe ihres Vaters gebeten und müssen mit ansehen, wie dessen Körper beim letzten Versuch schließlich zerplatzt und leblos am Boden liegt. 

Im Promythion, das die Lehre der Fabel im ersten Vers vorwegnimmt, wird das Fazit gezogen, dass ein Machtloser bzw. Unterlegener zugrunde gehe, wenn er einen Mächtigen nachahmen wolle. Hier spielt der lateinische Text mit Gegensatzpaaren, die sich auch im Größen- und Rassenunterschied der Fabelprotagonisten widerspiegeln. Denn die kontrastierenden Vokabeln „inops“
 (der Machtlose) und „potentem“ (den Mächtigen) sind zwar durch ein Komma getrennt, stehen jedoch unmittelbar antithetisch nebeneinander. „perit“ (geht zugrunde/ stirbt) als das traurige Resultat des Imitationsversuchs findet, der abbildenden Wortstellung entsprechend, am Ende des Verses seinen Platz. Die Erzählung selbst drückt durch ihre formale Dreigliedrigkeit bildhaft die Steigerung der Handlung bis zur Endsituation aus. So führt der zweite Vers zunächst in die Situation ein, dass ein Frosch einst auf einer Wiese einen Ochsen erblickte. Der Satz wird im dritten Vers fortgeführt und beinhaltet das den Frosch charakterisierende Wesensmerkmal „invidia“ (Neid), das der Anblick des großen Ochsen in ihm auslöst. Im Folgenden bilden die drei Adverbialen „tum (…) rursus (…) novissime“
 sowohl in ihrer formalen Bedeutung als auch in der Markierung des Fabelinhalts eine dreigliedrige Klimax. Der Frosch bläht sich auf, der Handlung folgt die Frage an die Söhne, ob er die Ochsengröße übertroffen habe und als Reaktion erhält der Ehrgeizige zweimal eine nüchterne negative Antwort, die ihn nicht davon abhält, seine durch Neid geprägten Bemühungen fortzusetzen. Der dritte Anlauf, dessen Aufblasen förmlich aus der Alliteration der Vokabeln „vult validius“ (V. 9) und dem geräuschhaften Konsonanten f innerhalb des folgenden Infinitivs „inflare“ (V. 10) akustisch hervorgeht, endet bereits auf der Handlungsebene mit dem Hyperbaton „rupto iacuit corpore“ (V. 10), das die leblose Folge „iacuit“ des aktionsgeladenen Kampfes des Frosches wider seine Natur, bildhaft betrachtet, mit den zerplatzten Körperteilen umschließt. Phaedrus erzielt mit dem dreistufigen Aufbau innerhalb des vierten bis zehnten Verses eine klare Parallelstruktur in der Handlungsbeschreibung, Frage und negierenden Antwort. Dennoch variiert er unter Verzicht auf eine wörtliche Rede diese dreiteiligen Komplexe sprachlich so, dass einerseits durch alternative Vokabelwahl keine rhetorische Einfalt entsteht, sich andererseits der Prozess der körperlichen Ausdehnung sogar in der zunehmenden Wortanzahl les- und messbar niederschlägt:


„rugosam inflavit pellem“        

(V. 4)
„rursus intendit cutem maiore nisu“ 

(V. 6f.)
„novissime indignata dum vult validius inflare sese“ 
(V. 9f.)



[image: image1]
Ohne kommentierendes Nachwort endet die Fabel mit dem vorauszuahnenden Tod des Frosches, der sowohl die Protagonisten als auch die Leser gleichsam unter Schock stellt.
Die Auslegung der Erzählung aus dem Tierreich liegt scheinbar auf der Hand und wird im Promythion bereits in abstrahierter Form verkündet. Als „fabula docet“, d.h. als Lehre der Fabel, lässt sich allgemein festhalten, dass man aus neidischen Motiven heraus unerreichbare Qualitäten nicht nachzuahmen versuchen sollte, da man sonst daran zugrunde gehen wird. Das deutsche Sprichwort „Schuster, bleib’ bei deinen Leisten“ bietet in positiver Formulierung eine vergleichbare Deutung der Fabel, die die Selbstgenügsamkeit mit der eigenen, unveränderbaren Natur fordert. 

„Bewege dich im Rahmen deiner Möglichkeiten!“, „…wie gewollt und nicht gekonnt“ – einige Floskeln der Alltagssprache lassen sich direkt auf diese Fabel beziehen. So könnte man an den symbolischen Kern der Erzählung eine ausgedehnte Diskussion aktueller und lebensweltbezogener Art anhand einiger Beispiele anbinden. So erlebt man etwa in den Medien tagtäglich solche Froschcharaktere, wenn man sich nur einmal Casting-Shows anschaut, in denen tausende Jugendlicher und Erwachsener mit der Illusion auftreten, ein Superstar oder Topmodel werden zu können. Der Traum zerplatzt in aller Regel vor laufenden Kameras unter öffentlicher Meinungsbekundung, die mit dem unbarmherzigen Publikum im antiken Circus Maximus verglichen werden kann. Als ein Hauptthema unserer Gesellschaft nimmt auch die Tendenz zur Überschuldung – in momentanen Zeiten der Finanzkrise aktueller denn je – froschähnliche Züge an. Viele Menschen neigen aus Neid oder Geltungssucht dazu, über ihre Verhältnisse zu leben, statten sich mit Statussymbolen (Auto, Haus, technische Geräte) aus, die ihr Budget bei weitem übersteigen und begleichen Schulden, wenn überhaupt, auf Raten oder nehmen Kredite auf, bis schließlich die private Insolvenz droht. 

Man muss sich die Frage stellen, woher dieser Hang zur Überschätzung und Missachtung der eigenen Grenzen rührt. Sind Neid und Geltungssucht Charaktereigenschaften, die bei jedem Menschen individuell mehr oder weniger stark ausgeprägt sind
, je nachdem, welche Position innerhalb einer Gesellschaft man einnimmt? Richten sie sich nach bestimmten hierarchischen Mustern und ist es heutzutage nicht doch möglich, unter gewissen Voraussetzungen diese Muster zu durchbrechen? Diesbezüglich muss man sich vielleicht rückbesinnen und die Frage stellen, an wen sich das „fabula docet“ in dieser Erzählung überhaupt richtet. In diesem konkreten Fall nämlich wird nicht ein aktiver Machtfaktor eines „Großen“, d.h. des Rindes, das von Natur aus dem kleinen Wesen körperlich überlegen ist, in den Vordergrund gerückt, sondern das Verhalten des kleinen Mannes. Aus der Sicht eines antiken Sklaven, wie Aesop oder Phaedrus, mögen die Kluft zwischen Armen und Reichen, Untergebenen und Machthabern, also „Kleinen“ und „Großen“, sowie der Neid auf höhere soziale Schichten aufgrund von Unterdrückung und Ausnutzung sicherlich nicht unberechtigt gewesen sein. Anscheinend aber identifiziert sich der Autor selbst nicht mit dem Frosch bzw. nicht mit dessen beschriebenem Verhalten, obwohl er selbst der unterlegenen Gesellschaftsschicht angehörte, der es selten möglich war, die soziale Position zu wechseln
. Zurück zum Diskussionspunkt, unter welchen Voraussetzungen es heutzutage einem Frosch doch möglich wäre, sich der Größe eines Rindes anzunähern, ohne dabei zwingend zugrunde zu gehen. Betrachtet man nämlich unsere heutige (kapitalistisch geprägte) Gesellschaft, so möchte man meinen, dass sich ein gewisser Wandel vollzogen hat. Schreibt sie sich nicht in Zeiten der Demokratie und gleicher Bildungschancen für alle auf die Fahne, jedem Menschen auch gleiche Aufstiegsmöglichkeiten, die sich mehr an Leistung als an Abstammung orientieren, zu gewähren
? Könnte dadurch nicht auch der Neidfaktor, provokant und naiv formuliert, im Eigentlichen ausgeschaltet werden und ein Frosch, anstatt krampfhaft ehrgeizig, allmählich und Ressourcen schonend, wenn er die entsprechende Leistung kontinuierlich aufbringt, eine Metamorphose zum Rind durchleben? Ist es also heute doch möglich, seine Rolle zu wechseln oder gibt es natürliche Grenzen des Leistungsvermögens? Schließlich spricht der Volksmund ja auch davon, „vom Tellerwäscher zum Millionär“, vom „hässlichen Entlein zum schönen Schwan“ avancieren zu können. Man sollte hier unterscheiden zwischen Ehrgeiz und Neid unter naturgegebenen Voraussetzungen. Wie viel an Ehrgeiz ist gesund, wann und wo stößt er an natürliche Grenzen
? Wann entsteht aus ehrgeizigem Selbstanspruch sozial unverträglicher Neid, auf den Phaedrus hier wohl eher den erhobenen Zeigefinger richtet? Bei einem aktuellen Transfer des Fabelstoffs darf man diese feinen Nuancen niemals verwechseln.

So ergeben sich bei Deutungsversuchen und einem existenziellen Transfer zwei mögliche Diskussionsschwerpunkte, die sich zum einen auf das Grundthema sämtlicher antiker Fabeln beziehen können und den Gegensatz von Starken und Schwachen in den Fokus rücken, zum anderen aber Charaktereigenschaften und Verhaltensweisen innerhalb einer bestimmten Gruppierung fokussieren, die einen persönlichen Gegenwartsbezug ermöglichen. 

4. Analyse des Lerngegenstands

Unter der Überschrift „Die Fabel als Spiegel menschlichen Verhaltens und als Anstoß zur Verhaltensänderung“ findet die Behandlung lateinischer Fabeln des Phaedrus’ ihre Verankerung im Rheinland-Pfälzischen Lehrplan für das Fach Latein in den Klassenstufen fünf bis zehn.
 Dabei kann es sich sowohl um eine Anfangs- als auch Interimslektüre handeln. Als Anfangslektüren betrachtet der Lehrplan „die erste größere Lektüre nach Abschluss der Grammatikphase des Lateinunterrichts. Neben die Übung in der Texterschließung und im Übersetzen tritt jetzt eine Einführung und Einübung grundlegender Interpretationsschritte (…)“
. Phaedrus-Fabeln werden dort als Anfangslektüre besonders in der achten Klassenstufe bei Latein als erster Fremdsprache vorgeschlagen. Als Interimslektüre, die „solche Lektüren in der Sekundarstufe I [sind], die weniger Zeit beanspruchen, meist etwa drei Wochen, auf jeden Fall höchstens 16 Unterrichtsstunden“
, können die Fabeln von Klassen mit zweiter Fremdsprache Latein entweder im zweiten Halbjahr der Klasse neun oder zu Beginn der zehnten Klasse behandelt werden. Dabei empfiehlt der Lehrplan eine Kombination mit Caesars „Bellum Gallicum“ oder Ovids „Metamorphosen“ sowie einer Auswahl der „Epistulae“ des Plinius’.

Gerade unter dem Aspekt des Erstkontaktes mit lateinischer Dichtung und damit verbundenen Kompetenzen der Interpretation lateinischer Texte, die bei den Schülern systematisch und nachhaltig aufzubauen sind, eignet sich eine Auswahl von Phaedrus-Fabeln. Die Erzählungen sind nämlich nicht nur aufgrund des illustren und illustrierenden Stoffes dem Alter angemessen und vielen Schülern bereits aus dem Deutschunterricht bekannt, sondern beschränken sich, ohne eine Reduktion des Textpensums vornehmen zu müssen, auf kurze Darstellungen, die in der Regel die Länge von 15 Versen nicht überschreiten
. Durch ihre leicht zu erschließende Syntax aufgrund kurzer Sätze
 und dank des Vokabulars, das sich weitgehend auf den erworbenen Wortschatz innerhalb der vorangegangenen Lehrbuchphase bezieht, lässt sich der Fokus formal auf textsortenimmanente Gliederungsaspekte und die „Beobachtung und Deutung von Wortstellungsfiguren… [sowie] Tropen und Sinnfiguren
 lenken. Diese im Lehrplan explizit genannten Intentionen innerhalb der Anfangslektüre dienen dem Aufbau von Interpretationskompetenz insofern, als sie durch ihre Prägnanz die Schüler zum klaren Strukturieren und Beschränken bzw. Berufen auf das Wesentliche anhalten. Aus einem anschaulichen Erzählkern heraus lassen sich weiterführende Deutungen anstellen, die zur Entwicklung von Kritikfähigkeit gegenüber der sozialen und gesellschaftlichen Umwelt führen und die Schüler zum Nachdenken über ihr eigenes Verhalten sowie ihre persönlichen Wertvorstellungen anregen. Dadurch soll ihnen bewusst werden, dass auch das Fach Latein einen wesentlichen Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung leistet und sich nicht nur auf das Dekodieren antiker Texte beschränkt. Durch die überzeitliche Dimension der Fabelstoffe werden die Schüler also dazu animiert, sich mit dem moralischen Gehalt einer zunächst banal erscheinenden Erzählung aus der Tierwelt auseinanderzusetzen. Dabei bietet sich hier in besonderem Maße die Chance kreativen Lernens. Sie können sich nicht nur mit bereits existierenden Werken der Rezeptionsgeschichte antiker Fabelstoffe aus den Bereichen von Literatur, Schauspiel, Kunst oder Musik beschäftigen, indem sie diese mit dem lateinischen Ursprungstext vergleichen und (nach ästhetischen Kriterien) bewerten, sondern selbst Vergleichstexte, Nacherzählungen, Sentenzen formulieren, Bilder oder Zeichnungen anfertigen, Szenen nachstellen oder im Musikbereich eigene Vertonungen erstellen. Ebenso wie sie durch Bearbeitungen bekannter Autoren wie G. E. Lessing, J. de La Fontaine oder J. Thurber, durch künstlerische Darstellungen etwa von H. Steinhöwel oder P. E. Bennett oder musikalische Vertonungen, allen voran J. Novák, erleben, wie antike Stoffe bis ins 20. Jahrhundert ihre Rezeption erfahren haben, können die Schüler über eigene kreative Interpretationen behandelter Fabeln einen Beitrag zur lebendigen Antike leisten.

Begleitend zur Fabellektüre kann auf Lücken im grammatischen Bereich aufgrund der Textkürze schrittweise reagiert werden, indem auftretende Probleme beispielsweise innerhalb der Deklinations- oder Konjugationsklassen durch Wiederholung geschlossen werden. Phaedrus verwendet in seinen Fabeln häufig Partizipialkonstruktionen, die sich zur Texterschließung und –gliederung besonders eignen und deren sinnstiftende Übersetzungsmöglichkeiten differenzierte Interpretationsansätze eröffnen. Daher bietet sich auch in diesem Bereich eine Grammatikwiederholung an. Ebenso spezifisch setzt der Autor Konnektoren ein, die die einzelnen Bauelemente einer Fabel, wie Pro- oder Epimythion, Aktion und Reaktion, voneinander abgrenzen und von den Schülern in ihrer Funktion als Gliederungssignale sicher erkannt und somit zum Lerngegenstand gemacht werden sollen.

Die Behandlung der Fabel „Rana rupta et bos“ (I 24) findet in der elften Stunde innerhalb der auf 15 Unterrichtsstunden angelegten Reihe statt, die mit der zweiten Klassenarbeit dieses Schulhalbjahres am 15.12.2008 abgeschlossen wird. 

Im Vorfeld der geplanten Unterrichtsstunde wurden die Fabeln „Muli duo et vectores“, „Vacca et capella, ovis et leo“, „Graculus superbus et pavo“ und „Vulpes et corvus“
 thematisiert. Dabei wurde jeder Fabel ein eigener Behandlungsschwerpunkt zugeordnet, so dass die Schüler über Kriterien der Erschließung durch Konnektoren, Partizipien oder formale Strukturen (wörtliche Rede, Dialog) zunächst verschiedene geeignete Textzugänge kennen lernen und anwenden konnten. So wurden unterschiedliche Vorerschließungsarten, Gliederungsmöglichkeiten und zielsprachenorientiertes Übersetzen als wesentliche Elemente der Textarbeit bei allen Fabeln praktiziert und verhalfen den Schülern zu tiefgründigeren Interpretationen. Als Leitfaden durch die Reihe dient seit der Einführungsstunde das Zitat „Aquila non capit muscam“ („Der Adler fängt nicht die Mücke“), dessen mannigfaltige Deutungsmöglichkeiten um weitere Interpretationsaspekte durch die Erfahrungen der jeweils behandelten Fabeln ergänzt wurden und werden sollen. Bei der Behandlung der Fabel II 7 wurde den Schülern zunächst ein in seinem Satzbau vereinfachter lateinischer Text präsentiert, der bei dem Vergleich mit dem Original in den spezifischen Aufbau von Fabeln sowie in die Verwendung rhetorischer Stilmittel (Hyperbaton, Alliteration, Antithese, Parallelismus und Onomatopöie) einführte. Mit den Lebensumständen des Autors und den charakteristischen Elementen der Gattung Fabel als wesentliche Deutungselemente haben sich die Schüler innerhalb der Fabel I 5 auseinandergesetzt, stellten dabei einen eigenen existenziellen Transfer her und setzten den Phaedrus-Text in Bezug zu der Fortsetzungsgeschichte „Der Löwe und die Füchse“
. Bezüglich der Fabel I 3 betätigten sich die Schüler nach der Texterschließung vorwiegend kreativ, indem sie eigene Bilder bzw. Collagen und Skizzen anfertigten. Außerdem setzten sie sich nach Vorschlägen zu einer möglichen Vertonung kritisch mit einem Arrangement des Komponisten Jan Novák auseinander
 und stärkten so ihre ästhetische Wahrnehmungs- und Urteilskraft. Die Fabel „Vulpes et corvus“ diente in Hinblick auf die Klassenarbeit der exemplarischen Gliederung, Texterschließung und Interpretation und forderte von den Schülern ergänzend eine Beschreibung und Beurteilung eines dazu angefertigten Gemäldes des Künstlers H. Steinhöwel (aus dem Jahre 1478).

Innerhalb der geplanten Unterrichtsstunde sollen die Schüler die Fabel I 24 formal und inhaltlich erschließen und erste Deutungen anstellen. Dabei nimmt neben der Schilderung der Situation und der Benennung der Protagonisten sowie dem auslösenden Moment des neiderfüllten Ochsenanblicks vor allem die Dreigliedrigkeit der sich steigernden Handlung zum zerplatzten Endzustand des Frosches einen zentralen Stellenwert ein (s. Fachgegenstand). Innerhalb dieses groben formalen Aufbaus sollen die Schüler die drei parallel verlaufenden Stufen des „Aufblähungsprozesses“, die sich wiederum in die Handlung des Frosches, dessen Frage und die Negation der Froschkinder unterteilen, differenziert erfassen. Gerade der Umstand, dass sich diese Fabel nicht eines herkömmlichen Gliederungsschemas dieser Erzählgattung bedient, stellt für die Schüler einen neuen Erkenntniswert dar. Zugunsten der Prägnanz und eines konzentrierten Erzählverlaufs verzichtet der Autor in dieser Fabel auch auf den Einschub eines Dialogs in wörtlicher Rede, was von den Schülern in Kontrast zu den bisher behandelten Fabeln gesetzt und erzähltechnisch gedeutet werden kann. In diesem Zusammenhang sollte auch die abbildende Steigerung der Wortanzahl in den Fokus rücken (s. Skizze im Fachgegenstand). Da Pro- und Epimythion einer Fabel grundsätzlich eine vom eigentlich erzählten Inhalt distanzierte Lehrmeinung verkörpern, muss diese im Unterricht nicht zwingend vorgegeben werden, da sich aus der Formulierung eines eigenen „fabula docet“ viel variationsreichere Interpretationen bzw. moralische Extrakte ergeben können.

Eine gründliche Gliederung und Strukturierung soll mögliche Verständnisschwierigkeiten der Schüler bezüglich unbekannten Vokabulars, morphologischer oder syntaktischer Ausnahmen sowie der Erzählform der indirekten Rede kompensieren. So wurde nämlich die ‚oratio obliqua’ durch das frühzeitige Verlassen des Lehrbuchs, in dem nicht alle Lektionen behandelt worden sind, bisher nicht im Unterricht thematisiert. Daher könnte sich in Vers 5 das Problem ergeben, dass die Schüler erstens die Fragepartikel „an“ als Einleitung einer indirekten Frage nicht erkennen, zum anderen auch „bove“ in Verbindung mit dem Komparativ „latior“ als das Vergleichsobjekt nicht identifizieren. Auch das Phänomen von Kurzformen des Perfektstamms, wie es mit ‚negarunt’ in Vers 6 auftritt, kennen die Schüler bisher nicht. Eine genaue Vorstellung der szenischen Situation, wie sie in Vers 2 und 3 geschildert wird, kann über grammatische Probleme allerdings hinweghelfen und die Schüler gerade an solchen Passagen exemplarisch erfahren lassen, dass Texterschließung und Übersetzung nicht die mechanische Anwendung starrer Grammatik- und Vokabelkenntnisse sind, sondern sprachliche Kreativität, Flexibilität und logische Schlussfolgerungen zugunsten einer bedeutungsidentischen Erfassung eines Textes durch Verstehensinseln erforderlich machen. So wäre es auch kontraproduktiv, den Schülern einen ausgedehnten Katalog an Grammatikerklärungen zum Text auszuhändigen, da dies den logischen Erschließungs- und eigenen Denkprozess untergraben würde. Einige wenige Vokabeln allerdings, die den Schülern aus der Übersetzungsarbeit bisher noch nicht bekannt sind und aus Fremd- und Lehnwörtern nicht erschlossen werden können, sollen beim Einrichten des Textes als Hilfe angegeben werden. Dass Konnektoren oder Subjunktionen von der üblichen Position am Anfang eines (Teil-)Satzes bei Phaedrus abweichen können, haben die Schüler bereits in anderen Fabeln erfahren, so dass hier keine Schwierigkeiten bezüglich des Satzbaus zu erwarten sind. Die Behandlung der Metrik, in diesem Fall die des Iambischen Senars, wird aus dieser Unterrichtseinheit insofern ausgeklammert, als die Schüler zwar erkannt haben sollen, dass die Syntax auch durch das Versmaß begründet ist, sie aber nicht in der Lage sein müssen, die Fabeln auch authentisch zu skandieren, zumal das Versmaß in diesem Fall ohnehin den natürlichen Quantitäten sehr ähnlich ist. Das Metrikstudium bietet sich erst intensiv beim Lesen von Epen oder Liebeselegien an, da hier die traditionellen Versmaße des Hexameters und elegischen Distichons auftreten. 

5. Lehr-Lernprozess

5.1 Potenzial des geplanten Medieneinsatzes

Da das Spektrum von Bearbeitungen, Fortsetzungen, Umdichtungen, Abbildungen und Vertonungen von Fabeln sehr breit ist und die Schüler die vergleichende und kritische Auseinandersetzung mit einer Auswahl unterschiedlicher Materialien als besonders motivierend für ihre eigenen Interpretationsansätze empfunden haben, soll in dieser Stunde ebenfalls ein fächerübergreifendes Medium eingesetzt werden, das die Fabel I 24 zugrunde legt und musikalisch interpretiert. Anders als bisher in dieser Unterrichtsreihe eingesetzte Medien soll eine Vertonung nun als Hilfsmittel zur Texterschließung, nicht zur Deutung einer bereits erschlossenen oder übersetzten Fabel fungieren. Konkret handelt es sich um das gleichnamige Arrangement der Fabel durch den tschechischen Komponisten Jan Novák aus dem Jahre 1981. Als eine von sechs für gemischten Chor und zwei Klaviere arrangierte Fabel ist die Vertonung eingebettet in eine so genannte Ballettkantate mit dem Namen „Aesopia – VI Phaedri fabellae cantatae binis clavibus“. Die Vertonung übernimmt den originalen Fabeltext und beginnt mit dem leisen und ruhigen Vortrag des Promythions als Einleitung der Erzählung. Lautmalerisch komponiert Jan Novák das Quaken des Frosches und seiner Söhne, das außerhalb des Originaltextes mit „brecececex“ und „coax, coax“ vom Chor umgesetzt wird. Viermal hört man das Geräusch des Frosches, bevor ein homophoner, vierstimmiger Chorgesang die Szenerie harmonisch beschreibt („In prato rana quondam conspexit bovem“, V. 3). Die Faszination und der Neid des Frosches beim Anblick der Größe des Ochsen steigern sich durch Imitation einzelner Satzglieder („et tacta invidia“ und „tantae“, V. 3) und nehmen ihren vorläufigen Höhepunkt in der Koloratur des Wortes „magnitudinis“, das buchstäblich durch Umspielung des Vokals „u“ an „Größe“ gewinnt. Das Prinzip der Ausdehnung und Steigerung innerhalb der ersten Stufe der Klimax (s. Fachgegenstand) wird lautmalerisch durch das Melisma der Silbe „fla-“ im Prädikat „inflavit“ und eine dreimalig aufsteigende, lauter werdende Sequenzierung dessen umgesetzt, dem die Frage nach der erreichten Größe in den Frauenstimmen in einem kurzen Zwischenteil folgt. Wieder erklingen „coax“ und „brecececex“ – Zwischeneinwürfe zu einem ruhigen Instrumentalpart. „Illi nega-, nega-, nega, negarunt“ lautet die immer leiser werdende, nüchterne und musikalisch durch einen homophonen Chorsatz ausgedrückte, kontrastierende Antwort. Nach instrumentalem Zwischenspiel und erzählendem Chorteil gewinnt das Stück an Vitalität, was auf die eindringliche und viermal wiederholte Frage des ehrgeizigen Frosches, ob er denn nun größer sei („quis maior esset“, V. 8), auf der zweiten Gliederungsebene zurückzuführen ist. Über einen längeren Abschnitt wird ein penetrant wirkendes Geflecht von abwechselnden „bovem“-Einwürfen zwischen Männer- und Frauenstimmen erzeugt, das in der musikalischen Interpretation Jan Nováks somit erheblich agiler ist als man es beim Lesen des Originaltextes erwarten würde
. Der Ehrgeiz des Frosches wird hier hör- und sichtbar geschürt. 
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Rana rupta et Bos, T. 126-136

Den letzten Abschnitt, der, wie die anderen musikalischen Teile, dem Gliederungsschema der Fabel entspricht (s. Fachgegenstand), unterlegt der Komponist zunächst mit Elementen der Tanzmusik, um das erschütternde Ergebnis des Aufblähens musikalisch noch vorzuenthalten. Die Dramatik steigert sich erst innerhalb der dreimaligen Wiederholung des „inflare sese“ (V. 10), die durch ein parallel abfallendes Glissando aller Stimmen die plötzliche Wende und das Platzen des Frosches einleitet. In leiser Dynamik folgt eine rein instrumentale Erinnerung an das „brecececex“ und „coax“ als die musikalischen Motive des Frosches durch halbtönig ansteigende Akkordfolgen. Schließlich wird das Platzen des Frosches durch einen leidenschaftlichen, immer weiter ansteigenden und tremolierenden pianistischen Instrumentalteil angekündigt und mit einem abschließenden Akzent endlich illustriert. Diesen Instrumentalteil könnte man aber auch als Echo und Kommentar des schon geschehenen Platzens interpretieren, so dass bereits das abfallende Glissando (s.o.) den abrupten Tod des Frosches dargestellt haben könnte. Eintönig leise repetierend berichtet der Chor unisono nach einer Generalpause, die den Stillstand des Froschatems sowie den Schock der Kinder nachvollziehen lässt, vom zerplatzt daliegenden Froschleichnam („rupto iacuit corpore“ (V. 10)). Zum Schluss hört man die leise Reminiszenz an den Frosch durch „brecececex“ und „coax“ in Anlehnung an die Anfangstakte. Nach einer Generalpause folgt ein die Vertonung abschließendes energisches Nachspiel, das als musikalisches Ausrufungszeichen interpretiert werden und den erhobenen Zeigefinger des Autors als allgemeines Kennzeichen einer Fabel symbolisieren könnte.

Die häufigen Wiederholungen einzelner Satzteile, unzählige lautmalerische Passagen und vor allem die klare musikalische Gliederung der Fabel eignen sich in besonderer Weise für die Vorerschließung dieser Fabel. Auch durch den verständlichen Textvortrag des Chores ist ein Eintauchen in die Fabel möglich. Wie oben beschrieben, ergeben sich an einigen Stellen unterschiedliche Deutungsmöglichkeiten des Textes, die die Schüler auf didaktisch wertvolle Weise dazu animieren können, den Text näher zu analysieren und entsprechend zu argumentieren. Dass es sich bei der Vertonung bereits um eine Interpretation handelt, ist insofern von Vorteil, als der Zuhörer nicht mit einem abstrakten Text konfrontiert wird, sondern direkt den weiterführenden Wert von Spracharbeit erfährt. Schwächeren Schülern, die beim ersten Lesen eines unbekannten Textes bereits Probleme haben, Verstehensinseln zu entdecken, und dadurch schon demotiviert sein könnten, sich intensiver mit der Materie auseinanderzusetzen, haben, wie alle anderen Mitschüler auch, durch den Einsatz einer (dieser) Vertonung zu Anfang die Chance, Gliederungspunkte zu entdecken, besonders hervorstechende Wörter oder Wortgruppen zu kennzeichnen und ihre Assoziationen durch das Hören mit dem Text abzugleichen. So werden nicht nur kognitive, sondern auch affektive Lerntypen in besonderer Weise angesprochen.

5.2 Arrangement des Lehr-Lernprozesses

Den Einstieg in die geplante Unterrichtsstunde soll ein kurzes Vorgespräch über die beiden Protagonisten der Fabel und ihre stereotypen Eigenschaften bilden. Dabei sollen die Schüler auch auf ihre Erfahrungen anderer Fabeln, die ebenfalls den Kontrast zwischen Starken und Schwachen behandelten, in den Blick nehmen. Es böte sich auch als effektvoller Einstieg ein stummer Impuls in Form des direkten Hörens der Vertonung an, wovon allerdings mit Rücksicht auf die sechste Stunde des Schultages und zugunsten eines konzentrierteren Hörens Abstand genommen wird. Somit hat das rund fünfminütige Einleitungsgespräch vor allem die Funktion, die Aufmerksamkeit der Schüler auf den Lerngegenstand zu richten. Aufgrund des allgemeinen Bekanntheitsgrades der Fabel ist es nicht auszuschließen, dass einige Schüler den Inhalt der Fabel bereits kennen und grob skizzieren werden. Selbst mit diesem möglicherweise verkündeten Wissen stellt der differenziert zu erschließende lateinische Text eine angemessene Herausforderung dar. In der achten Stunde dieser Unterrichtsreihe wurde der methodische Versuch unternommen, die Schüler mit der Vertonung einer von ihnen bereits erarbeiteten Fabel zu konfrontieren. Daraus resultierte ein (meines Erachtens) hoher und motivierender Interpretationsertrag. Der umgekehrte Weg, einen unbekannten Text über die Textinterpretation eines musikalischen  Mediums vorzuerschließen, stellt für die Schüler eine neuartige Methode im Lateinunterricht dar. Somit bietet sich eine Information über den geplanten Verlauf bzw. das Ziel der Stunde aus Gründen orientierender Transparenz und Motivation für den Lerngegenstand an dieser Stelle an.

Mit der Information, dass die Schüler in der anschließenden Erarbeitungsphase eine Texterschließung mittels Musik leisten sollen, werden dem Hören der Vertonung die möglichen Beobachtungsschwerpunkte vorangestellt, einerseits die im Einstiegsgespräch genannten Gegensätze bzw. Handlungsmuster der Tiere zu fokussieren und andererseits die Gliederung der Fabel mithilfe der Musik nachzuvollziehen. Durch diesen Auftrag werden die zu erarbeitenden, korrelierenden formalen Aspekte und die Elemente inhaltlicher Art als Leitlinien für ein aus dem Hörvorgang hervorgehendes Wirkungsgespräch angelegt. Außerdem sollen prägnante Textstellen oder einzelne Wörter, die besonders hervorstechen und zum inhaltlichen Gesamtverständnis beitragen, von den Schülern während des Hörens parallel im Text markiert werden. Um keine Unterbrechung zwischen dem Einstiegsgespräch und dem anschließenden Hören zu erzeugen, werden die Textblätter bereits vor Stundenbeginn zugedeckt auf den Tischen ausgelegt. Die rund achtminütige Vertonung wird um den Vortrag des Promythions gekürzt, da dieses zugunsten einer eigenen Formulierung am Schluss der Stunde zunächst vorenthalten werden soll. Für den Hörvorgang ist eine absolute Konzentration unverzichtbar. Der zeitliche Umfang des Vorspiels ist insofern zu rechtfertigen, als den Schülern bei einer „konventionellen“ Textvorerschließung ebenso viel Zeit zum intensiven Lesen des Textes eingerichtet werden müsste.

Das anschließende Wirkungsgespräch soll die Form eines offenen Austauschs einnehmen, in dem sich die Schüler, unter Beachtung der für diese Klasse essentiell wichtigen Gesprächsregel, dass jeweils nur eine Person sprechen kann, ihre Beobachtungen gegenseitig mitteilen und aufeinander Bezug nehmen sollen. Als Moderator werde ich lediglich bei Störungen oder notwendigen Gesprächsimpulsen intervenieren. Die Gesprächsführung meinerseits soll also nach Möglichkeit erst zur Bündelung der Schülerbeiträge aufgenommen werden. Entsprechend dem Verarbeitungsweg von akustischer und affektiver Wahrnehmung zur kognitiven Verwertung sollen dabei zunächst die musikalischen Beobachtungen der Schüler zusammengefasst werden. Die Bündelung der Schüleräußerungen hinsichtlich ihres ersten Textverständnisses soll dazu dienen, anschließend die kollektiven Ergebnisse systematisch am Text zu rekapitulieren. Dabei soll mit dem Banknachbarn innerhalb von ungefähr fünf Minuten durch eine differenzierte Gliederung und Strukturierung eine Paraphrase des Textes vorbereitet werden. Ein kurzer Austausch mit dem Partner aktiviert auch diejenigen Schüler, die sich nicht am vorangegangenen Gespräch beteiligt haben, im weiteren Stundenverlauf mitarbeiten zu können, da sie so auch kleinere Verständnisschwierigkeiten oder Rückfragen an dieser Stelle austauschen oder weiterführend diskutieren können. Im Anschluss an diese eigenständige Textarbeit soll ein Schüler oder wahlweise Schülerpaar seine Ergebnisse an der Textfolie präsentieren, sichern und weitere Aspekte der Mitschüler integrieren. Sollten keine weiteren Fragen zu klären und die Strukturierung durch die Schüler ergiebig genug sein, wird sich in der Sicherungsphase unmittelbar danach eine Paraphrase des gesamten Textes anschließen. Fehlen allerdings wesentliche Aspekte, ist im gelenkten Unterrichtsgespräch zunächst noch auf wichtige Details einzugehen. Auch die vorgetragene Paraphrase sollte bei Bedarf von den Schülern ergänzt werden.

Als Übergang zur ersten Deutung der Fabel wird den Schülern, je nach verfügbarer Zeit, der Schluss der Vertonung erneut vorgespielt. Es handelt sich konkret um das auf einem Ton repetierende Arrangement der letzten drei Wörter der Fabel „rupto iacuit corpore“, dem der Komponist nach decrescendierenden „coax“- und „brecececex“-Einwürfen ein energisches musikalisches Ausrufungszeichen anfügt (s.o.). Das soll den Schülern als Anlass zur vertiefenden Formulierung einer eigenen zusammenfassenden Sentenz im Sinne des vorenthaltenen Promythions dienen. Sollte die Zeit das zweiminütige Vorspiel nicht mehr ermöglichen, wird direkt auf die Zusammenfassung und exemplarische Deutung der Fabel eingegangen. Ein ausgedehnter existenzieller Transfer ist in der kurzen Zeit nicht möglich. Dennoch sollten die Schüler beispielhaft einige Lebensbereiche ansprechen, auf die die Intention der Fabel zutrifft. 

Die Übersetzung des Promythions, das Phaedrus der Erzählung voranstellt, soll in dieser Stunde nicht vollzogen, sondern in der Hausaufgabe geleistet werden, die aus Übungszwecken, gerade in Hinblick auf die bevorstehende Klassenarbeit, auf der Grundlage der geleisteten Texterschließung eine zielsprachenorientierte Übersetzung der gesamten Fabel beinhaltet.

6. Tabellarischer Stundenverlauf

	Phase
	Inhalt
	Inten-tion
	Methode/

Sozialform
	Medien
	Zeit

	Einstieg
	Vorstellen der Charaktere ‚rana’ et ‚bos’ ( Größenverhältnisse, gegensätzliche Eigenschaften

( Information zum Stundenverlauf/ -ziel
	1
	gUG
	Tafel
	5’

	Erarbei-tung
	- Hören der Vertonung „Rana rupta et bos“ (J. Novák) 

- Wirkungsgespräch

- differenziertere Gliederung zur Vorbereitung der Textparaphrase
	2, 7

3, 4
	Plenum

Kette, oUG

PA
	CD, 

Textblatt
	15’

5’

	Sicherung


	Präsentation einer differenzierten Texterschließung 

(Markierung in Textfolie)

evt. Ergänzungen von Details

Paraphrase der Fabel
	3

5
	SchPräs 

gUG

gUG
	OHP,

Folie
	10’

	Vertiefung

Transfer
	optional:

erneutes Vorspiel des Fabelschlusses („rupto iacuit corpore“)

verbindlich:

Formulierung einer prägnanten Sentenz

Deutungsansätze/ Beispiele

optional:

existentieller Transfer
	6

6, (8)

8
	UG

UG
	CD


	10’

	Hausauf-gabe
	Anfertigen einer zielsprachenorientierten Übersetzung
	
	
	AB
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8. Anhang

8. 1 Textblatt
 (zur Unterrichtsstunde; unterstrichene Textpassagen = mögliches Grundgerüst, kursive = mögliche Gliederungskennzeichen)

In prato rana quondam conspexit bovem

Situationsbeschreibung

et tacta invidia tantae magnitudinis


Auslöser: Neid des Frosches auf die Größe des Ochsen

rugosam inflavit pellem: tum natos suos

Unternehmen 1: Aufblähen 








interrogavit, an bove esset latior.


Frage 1: größer als der Ochse?

(5)
Illi negarunt. Rursus intendit cutem

Antwort 1: nein. – Unternehmen 2: ern. Aufblähen


maiore nisu et simili quaesivit modo,

Frage 2: wer jetzt größer?

quis maior esset. Illi dixerunt bovem.

Antwort 2: der Ochse

Novissime indignata dum vult validius

Unternehmen 3: letztes Aufblähen



inflare sese, rupto iacuit corpore.


Folge: liegt zerplatzt am Boden

8.2 Arbeitsblatt zur Hausaufgabe

Rana rupta et bos (Phaedrus I 24)

Inops, potentem dum vult imitari, perit.

inops, -opis: machtlos, mittellos

In prato rana quondam conspexit bovem

et tacta invidia tantae magnitudinis

rugosam inflavit pellem: tum natos suos

rugosus: runzelig

5
interrogavit, an bove esset latior.

Illi negarunt. Rursus intendit cutem

negārunt = negaverunt; cutis, -is f.: Haut

maiore nisu et simili quaesivit modo,

nisus, -us m: Anstrengung

quis maior esset. Illi dixerunt bovem.

Novissime indignata dum vult validius

indignari, -dignor, dignatus sum: entrüstet sein

10
inflare sese, rupto iacuit corpore.


iacēre, iaceo, iacui: liegen

Hausaufgabe:

( Fertige eine zielsprachenorientierte Übersetzung an!

( Benenne Elemente, die ein Bild zu dieser Fabel deiner Meinung nach unbedingt enthalten muss!

8.3 (Zielsprachenorientierte) Musterübersetzung

Rana rupta et bos (Phaedrus I 24)

Inops, potentem dum vult imitari, perit.


In prato rana quondam conspexit bovem

et tacta invidia tantae magnitudinis

rugosam inflavit pellem: tum natos suos

5
interrogavit, an bove esset latior.

Illi negarunt. Rursus intendit cutem


maiore nisu et simili quaesivit modo,

quis maior esset. Illi dixerunt bovem.

Novissime indignata dum vult validius


10 inflare sese, rupto iacuit corpore.


Der zerplatzte Frosch und der Ochse

Wenn der Machtlose den Mächtigen nachahmen will, geht er zugrunde.

Auf einer Wiese erblickte einst ein Frosch einen Ochsen. Erfüllt von Neid auf dessen stolze Größe, blähte er seine runzelige Haut auf: dann fragte er seine Söhne, ob er größer sei als der Ochse.

Jene verneinten die Frage. Erneut dehnte er die Haut unter noch größerer Anstrengung aus und fragte auf dieselbe Weise, wer größer sei. Jene nannten den Ochsen.

Als er sich letztmalig voller Entrüstung noch stärker aufblähen wollte, lag er plötzlich in zerplatzten Einzelteilen am Boden.

� Im Folgenden wird aus Gründen der Übersichtlichkeit und der Textverständlichkeit nur die geschlechtsunspezifische Bezeichnung „Schüler“ verwendet.


� Großmodul „Lernschwierigkeiten erkennen und Lernprozesse begleiten“, Leitung: Frau Mentges.


� Vgl.: Utz, C.: Vom Lehrbuch zur Lektüre, Auxilia (hrsg. v. F. Maier), Regensburg 1994, S. 3.


� Reihentitel: „De Indis inventis“. Insbesondere wurden verschiedene Darstellungen zur spanischen Eroberung der Insel Hispaniola (Haiti) und die Auswirkungen und Legitimation der spanischen Encomienda auf die karibische Kultur im Auftrag der Kirche behandelt.


� Das Fachkollegium muss sich noch auf eine einheitliche Ausgabe festlegen.


� Der Name geht auf einen Aesopus Latinus Romulus als den Verfasser der Sammlungs-Einleitung zurück.


� „risum movet et (…) prudenti vitam consilio monet.“, in: Phaedrus: Fabulae Aesopiae, I Prol., V. 3f.


� „in-ops“ = jemand, der nicht über entsprechende Mittel, Macht oder Fähigkeiten verfügt.


� VV. 4, 6, 9 – dann … wiederum … zuletzt. „novissime“ ist ein Superlativ und verdeutlicht dadurch die höchste Stufe einer Klimax.


� Erg.: schließlich ist Neid im katechetischen Sündenkatalog gleich zweimal als schlechte Charaktereigenschaft erfasst.


� Erg.: wobei Phaedrus dies ja durch seine Freilassung aus dem Sklavendienst erreicht hat.


� Erg.: Die aktuelle PISA-Studie widerlegt allerdings diese These.


� Intelligenz und körperliches Leistungsvermögen zählen neben anderen Faktoren sicherlich zu solchen Grenzen.


� Lehrplan Latein. Gymnasium (5.-10. Klasse), hrsg. v. Kultusministerium Rheinland-Pfalz, Grünstadt 1984. S. 28f. und S. 40f.


� ebda. S. 26.


� ebda.


� ebda. S. 28f.


� ebda. S. 40.


� Erg.: trotz metrisch und rhetorisch bedingter Satzumstellungen (Hyperbata, Antithesen, Alliterationen,…).


� ebda. S. 26.


� Phaedrus: Fabulae Aesopiae, II 7; I 5; I 3; I 13.


� in: Velut in speculum inspicere, Buchner, S. 55.


� Musikbeispiel aus: Novák, J.: Aesopia, VI Phaedri fabellae cantatae et saltatae, 1981 (UA).


� Im folgenden Notenbeispiel ist mit den Takten 126 bis 136 ein Ausschnitt des „bovem“-Teils aus der Chorpartitur dargestellt, aus dem auch graphisch die dialogische indirekte Rede herauszulesen ist.


� Diese Abbildung entspricht nicht dem originalen Layout. Hier ist eine Version einer möglichen Bearbeitung des Textes abgedruckt. Im Original können am rechten Rand Bemerkungen und Beobachtungen notiert werden, links neben dem Text sollen Gliederungsabschnitte festgehalten werden.
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